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188 21. „SJteMco" — fitjtl

„3Tteötco" — ärgtljcfte
item tüchtiger Sfrzt toxrb Bei einem ptöglid)

eingetretenen itranfheitdfall tetefonifcÇ Stat-
fd)täge erteilen/ ogne Ben Patienten Borger un-
terfudjt bu gaben. ©r Würbe leidftfinnig ganbeln/
bertiege er fid) auf bie laienhafte befdjreibung
Ber itranff)eitderfd)einungen Buret) ffamilienmit-
gtieBer, unB nur ein ungewögnlidfer StotftanB
Würbe fotdjen Äeirfjtfinn entfcf)uIBigen.

UnB Bod) tritt fotcf) ein Notfall öfter ein aid
man glaubt. Ommer Bann nämlich/ Wenn itranf-
geiten ober Unglüddfälle Sdjiffe auf Bern offenen
Siteer geimfudjen/ Bie feinen Slrzt an borb haben.
Unb nur Bie ^affagierfcgiffe unB itriegdfcgiffe
haben âfrste an 33orb, nicht aber Bie SaufenBe
bon fJradftBampfern, atfo Bie SKegrzagl alter
Skiffe auf Ben SBeltmeeren. £eute atTerbingö ift
ein itranfer ober berunglüdter auf einem folgen
Schiff genau fo toenig wie ein in Seenot gerate-
ned Schiff atiein auf Bie ©igengilfe Ber befagung
angeWiefen. SBir haben heute bie braf)ttofe Stete-
graphie unb Sxlepgonie unb Bie pnfpeilung/
Burd) Bie febed mobern audgerüftete Schiff fid)
febergeit mit anberen Schiffen ober gar Weit ent-
fernten JMftenftationen in berbinbung fegen
fann.^rfigerv B. g. nod) bor Wenigen [Jahrzehnten,
fteltten Leuchttürme/ bojen unb ^euerfegiffe Bie

alleinigen berbinbungen gtüifd)en Schiff unb fe-
ftem boben Bar; fie fonnten/ unb ami) Bad nur
in fehr groger Stahe Ber Mfte, Burd) ihre feft-
gelegten Licgtzeidjen Ben 3©eg Bed Spiffed ten-
fen, aber Barüber hinaud fonnten fie Weber War-
nen nod) gar helfen. ©rft für Bad Brat)ttofe
SD^orfegeidjen unb Bad Brahtlod .gefanbte Sßort
bilbet ber Horizont feine ©renje mehr. Stuf jebem
SJteere fönnen heute Stag unb Stacht SBetternacg-
richten unb Sturmwarnungen empfangen Wer-
Ben, fönnen Stotzeicgen mit genauer 23efd)rei-
bung Bed Stotfalld audgefanbt/ fönnen Stat-
ftgläge eingeholt unb erteilt Werben. ©ie ©in-
famfeit Ber Stteere gehört bergangenen Reiten an.
berlorene Stomantif/ gewig/ aber Weld) ein

ffortfegritt nicht nur für Bie Sicherheit Bed

Scgiffed, fonbern auch für Bad SBoglergegen
jebed einzelnen befagungdmitgliebed!

#eute lieft man jeben SJtonat in Ben geitun-
gen bon Ber Stettung bon Scgiffen ober Sdjtff-
brüchigen Burd) Bad bielfeitige ^ilfdmitfel [fünf,
©rogtaten neuzeitlicher Seefahrt. Slber feiten
lieft man bon Ben zahlreichen „fleinen", unb
Boch für Ben betroffenen fo Wefentlicgen ijilfe-
leiftungen, zu Benen aud) Bie aud Ber Stot ge-

id)e Ptofljttfe auf Çof>er See.

îîotïjtïfe auf ïjoïjet See.
borene funftelepgonifdje ärzttidfe beganblung
gehört. „SItebico" tautet ber SOS-Stuf bei

itranfgeitd- unb Unglücfdfällen auf goger See/
Bie itranfenfaffe ber SJteere fozufagen. On Ber

StorB- ober Oftfee fann man ärztlidjen Scat bom
[yefttanBe über ©Ibe-, Söefer- ober Stügen-Stabio
einholen. Sfrgte auf Schiffen mit ftarfen Stabio-
anlagen fönnen aud) auf Ber Ozeanfahrt fünf-
telephonifd) Ben Spezialiften in Ber ©rogftabt
fonfultieren. [Jebed mit [umfanlage audgerüftete
Schiff fann alle ,/^unfärzte" Ber in Ber Stahe
befinblid)en ißaffagier- ober itriegdfegiffe zu State
Ziehen. UnB Wenn etwa eine fofortige Operation
notwenbig ift/ Bann nehmen/ mit Soilfe Bed ißeit-
geräted/ Bad Scgiff mit Bern iranien an borb
unb Bad mit Bern Slrzt iturd aufeinanber, man
formte beinahe fagen, fie ziehen fid) gegenfeitig
an Wie zwei SJtagnete, unb in Benfbar fürgefter
Seit fommt zum inzWifchen erteilten ärztlichen
Stat bie tatfräftige ^)ilfe/ Bie fdjon megrmald
itranfen ober berunglüdten auf See Bad Leben

gerettet hat.
Qwei Berartige ^itfcSfälle Ber legten Seit geben

ein lebenbiged bitb bed „SJtebico"-©ienfted auf
hoher See.

SIm 9. SJtärz fanbte Ber Kapitän Bed eng-
lifdjen ^radfterd „SJtancgefter ißrobucer" einen

Stuf „Sin Sitte" aud unb bat um bergaltungd-
magregeln bei Ber beganblung eined Lieizerd,
Bern Burd) eine ©ladjigerbe eine Scglagaber
Burd)fd)nitten Worben War. Oer Sdjiffdarzt Bed

Beutfcgen ©ampferd „SBefternlanb" gab fünf-
telephonifd) Statfdfläge für Bie erfte Lntfe, Wäg-
renb gleichzeitig beibe Schiffe ihren iturd änber-
ten/ fid) gegenfeitig mit ^ilfe Bed [mnfpeilerd an-
fteuerten unb fid) fcgliegtid) nad) ad)t Stunben
erreichten, ©in Stettungdboot Ber „SBefternlanB"
holte Ben franfen Beizer bon borb Bed „SJtan-
cgefter ißrobucer" unb brachte ifjn zur Operation
auf Bad Beutfdje Scgiff. Stadj Wenigen Stunben
bereitd empfing Ber englifdje itapitän Bie Stach-

riegt Ber „SBefternlanB": „Operation gut ber-
taufen/ patient auger ©efagr, befte SMnfdJe für
Sßetterreife!" ©in beifpiet Wunberbarer itame-
rabfegaft auf See, borbilbticger gegenfeitiger
ioilfe bon Slngegßrigen berfegiebener Stationen.

©in noch beffered beifpiet ift Ber Wefentlicg
berWideltere Seenotfall bed Beutfcgen ©ampferd
„borfum" im SItlantif/ bei Bern elf Scgiffdftatio-
nen unb eine Lanbftation miteinanber in fünf-
telegrapgifd)er bzW. funftelepgonifdjer berbin-
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„Medico" — gxztljche
Kein tüchtiger Arzt wird bei einem plötzlich

eingetretenen Krankheitsfall telefonisch Rat-
schlage erteilen/ ohne den Patienten vorher un-
tersucht zu haben. Er würde leichtsinnig handeln,
verließe er sich aus die laienhafte Beschreibung
der Krankheitserscheinungen durch Familienmit-
glieder, und nur ein ungewöhnlicher Notstand
würde solchen Leichtsinn entschuldigen.

Und doch tritt solch ein Notfall öfter ein als
man glaubt. Immer dann nämlich, wenn Krank-
Heiken oder Unglücksfälle Schiffe auf dem offenen
Meer heimsuchen, die keinen Arzt an Bord haben.
Und nur die Passagierschiffe und Kriegsschiffe
haben Ärzte an Bord, nicht aber die Tausende
von Frachtdampfern, also die Mehrzahl aller
Schiffe auf den Weltmeeren. Heute allerdings ist
ein Kranker oder Verunglückter auf einem solchen
Schiff genau so wenig wie ein in Seenot gerate-
nes Schiff allein auf die Eigenhilfe der Besatzung
angewiesen. Wir haben heute die drahtlose Tele-
graphie und Telephonic und die Funkpeilung,
durch die jedes modern ausgerüstete Schiff sich

jederzeit mit anderen Schiffen oder gar weit ent-
fernten Küstenstationen in Verbindung setzen

kann.Früher, d. h. noch vor wenigen Jahrzehnten,
stellten Leuchttürme, Bojen und Feuerschiffe die
alleinigen Verbindungen zwischen Schiff und fe-
stem Boden dar) sie konnten, und auch das nur
in sehr großer Nähe der Küste, durch ihre fest-
gelegten Lichtzeichen den Weg des Schiffes len-
ken, aber darüber hinaus konnten sie weder war-
nen noch gar helfen. Erst für das drahtlose
Morsezeichen und das drahtlos gesandte Wort
bildet der Horizont keine Grenze mehr. Auf jedem
Meere können heute Tag und Nacht Wetternach-
richten und Sturmwarnungen empfangen wer-
den, können Notzeichen mit genauer Beschrei-
bung des Notfalls ausgesandt, können Rat-
schlüge eingeholt und erteilt werden. Die Ein-
samkeit der Meere gehört vergangenen Zeiten an.
Verlorene Romantik, gewiß, aber welch ein

Fortschritt nicht nur für die Sicherheit des

Schisses, sondern auch für das Wohlergehen
jedes einzelnen Besatzungsmitgliedes!

Heute liest man jeden Monat in den Zeitun-
gen von der Rettung von Schissen oder Schiff-
brüchigen durch das vielseitige Hilfsmittel Funk,
Großtaten neuzeitlicher Seefahrt. Aber selten

liest man von den zahlreichen „kleinen", und
doch für den Betroffenen so wesentlichen Hilfe-
leistungen, Zu denen auch die aus der Not ge-

iche Nothilfe auf hoher See.

Nothilfe auf hoher See.
borene sunktelephonische ärztliche Behandlung
gehört. „Medico" lautet der SOS-Nus bei
Krankheits- und Unglücksfällen auf hoher See,
die Krankenkasse der Meere sozusagen. In der

Nord- oder Ostsee kann man ärztlichen Rat vom
Festlande über Elbe-, Weser- oder Nügen-Radio
einholen. Ärzte auf Schiffen mit starken Radio-
anlagen können auch auf der Ozeanfahrt funk-
telephonisch den Spezialisten in der Großstadt
konsultieren. Jedes mit Funkanlage ausgerüstete
Schiff kann alle „Funkärzte" der in der Nähe
befindlichen Passagier- oder Kriegsschiffe zu Rate
ziehen. Und wenn etwa eine sofortige Operation
notwendig ist, dann nehmen, mit Hilfe des Peil-
gerätes, das Schiff mit dem Kranken an Bord
und das mit dem Arzt Kurs aufeinander, man
könnte beinahe sagen, sie ziehen sich gegenseitig
an wie zwei Magnete, und in denkbar kürzester

Zeit kommt zum inzwischen erteilten ärztlichen
Rat die tatkräftige Hilfe, die schon mehrmals
Kranken oder Verunglückten auf See das Leben

gerettet hat.
Zwei derartige Hilfsfälle der letzten Zeit geben

ein lebendiges Bild des „Medico"-Dienstes aus

hoher See.
Am 9. März sandte der Kapitän des eng-

lischen Frachters „Manchester Producer" einen

Ruf „An Alle" aus und bat um Verhaltungs-
maßregeln bei der Behandlung eines Heizers,
dem durch eine Glasscherbe eine Schlagader
durchschnitten worden war. Der Schiffsarzt des

deutschen Dampfers „Westernland" gab funk-
telephonisch Ratschläge für die erste Hilfe, wäh-
rend gleichzeitig beide Schiffe ihren Kurs änder-
ten, sich gegenseitig mit Hilfe des Funkpeilers an-
steuerten und sich schließlich nach acht Stunden
erreichten. Ein Rettungsboot der „Westernland"
holte den kranken Heizer von Bord des „Man-
chester Producer" und brachte ihn zur Operation
auf das deutsche Schiff. Nach wenigen Stunden
bereits empfing der englische Kapitän die Nach-
richt der „Westernland": „Operation gut ver-
laufen, Patient außer Gefahr, beste Wünsche für
Weiterreise!" Ein Beispiel wunderbarer Käme-
radschaft auf See, vorbildlicher gegenseitiger

Hilfe von Angehörigen verschiedener Nationen.
Ein noch besseres Beispiel ist der wesentlich

verwickeltere Seenotfall des deutschen Dampfers
„Vorkum" im Atlantik, bei dem elf Schiffsstatio-
nen und eine Landstation miteinander in funk-
telegraphischer bzw. funktelephonischer Verbin-
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bung ftanben. ©ie mäcßtige Selefunfen-Station
bed beutfdjen Sdjnellbampferd „Sternen" emp-
fing bie ÜSelbung bon bet Seenot bet „Sorfum"
burdj bad englifcf)e Scßiff „Softmoob". Später
meïbete bad engïifdje ©roßfcßiff „Queen SRarß",
baß bet „Sorfum" bie Srüde meggeriffen unb
bad Steuerrubet gebrochen fei, unb baß fie ßilf-
lod in fdjmerer See treibe. Sei Smpfang bet

Sad)rid)t mar bie „Sternen" nocf) 1000 Seemei-
ten bon bet „Sorfum" entfernt; ein ©ritte! bed

Stlantifdjen Qjeanö ttennte bie beiben beutfcßen

Sdjiffe. ©edßalb mar ein unmittelbared Singrei-
fen bet „Sternen" boretft audgefcßloffen; fie

entfcßloß fidj 31t mittelbarer Hülfe, inbem fie ben

Notfall mit bet Sitte um Sßeitergabe bet beut-
fcf)en Seefunfftelle Sorbbeidj-Sabio melbete.

Hüpjmifdjen erfußr bie „Sternen", baß bad ßol-
länbifdje Sdjiff „Qealanbic" ffmnffignale unmit-
tetbar bon bet „Sorfum" erhalten unb l^urd
auf bie „Sorfum" genommen ßätte. ©te „3ea-
lanbic" melbete fpäter, bie „Sorfum" fönnte nur
fenben, aber nidjt meßt empfangen, unb ißt J^a-
pitän märe bei ber ^erftörung ber Srücfe fdfmer
berleßt unb benötigte bringenb ârçtlidje Hülfe,
©ie „Sternen" naßm nun bireften ifurd auf bie

„Sorfum" unb berftänbigte gleidj3eitig eine

Seiße anbetet in ber Säße befinblicßer Säf)iffe.
Son biefen fidjtete suetft bie „Ißontßpribb" bas
treibenbe Sdjiff, obgleidj ed bon feiner angegebe-
nen ^ofition erßebtidj abgetrieben mar, unb tei-
tete funftelegrapßtfdj bie ©ampfer „Steter",
„Sremerßaben" unb „gealanbic" 3um Unfall-
ort. 3n3mifcf)en batte bie „Sternen" nocf) ben

beutfdjen Sdju[freu3er „Sdjlefien" funftelegra-
pßifdj ßerangeßolt, ben fie um enbgüftige Hülfe-
leiftung erfucßte, nadjbem fie bie „Sorfum" er-
reidjt unb fid) babon übet3eugt ßatte, baß feine
unmittelbare ©efaßr meßt für bie Sefaßung be-

ftanb. Sin ebenfalls ßerbeigeeilter fpanifdjer
Sanfbampfer „San Ubalbo" legte fid) 3ubem
neben bad ßilflofe Sd)iff unb beruhigte bie ßodj-
geßenbe See burdj Slbgabe bon Öl. ©ie anbeten,

3ur Hülfeleiftung nicßt meßt benötigten Sdjiffe,
3u benen in3trüfdjen nod) ber beutfdje ©ampfer
„Scßmaben" gefommen mar, fegten nunmeßr
ißre Seife fort, mäßrenb bie „Sdjlefien" bie

„Sorfum" nad) Hjorta froren) brachte. Sorfjer
maren ber burd) einen Secfenbrud) fcßmer ber-

legte Kapitän unb ber am Sein berleßte erfte

Offoier ber „Sorfum" in bad Sdjiffdlasarett bed

Sdjulfreuserd überfüljrt motben.

2Bad märe aud bem ßabarierten Sdjiff, aud

bem fdjmer berleßten jfapitân gemorben, bebor

ffunf-Senbe- unb -Smpfangdanlagen 311m Süft-
3eug aller gut audgeftatteten Hmdjfeefdjiffe ge-
ßörten? Sielleidjt märe bad treibenbe Sßrad

nad) bieten Sagen gefidjtet unb bie Sefaßung
gerettet morben, lange nad)bem ber Kapitän
feinen Serleßungen erlegen mar; bietleidjt ßätte

man aud) niemald mieber etmad bon ber „Sor-
f'um" gehört. So fonnten elf Sd)iffe unb eine

jfüftenftation, fonnten Sngeßörige bon bier ber-

fdjiebenen Sölfern fid) an einem glüd'lidjen Set-
tungdmerf beteiligen, fonnte 3uminbeft ein fonft
fidjer berlorened Slenfdjenleben gerettet merben.

st. £.

©ie golbene ipodjgeit.
23on SJteta 33rir.

Sertßa ÜSarein tag fcßon eine lange 3eit mad).
Seben ißt maren bie rußigen Stengüge ißred
ÜSanned, unb bie alte ^rau backte, baß nun moßt
ber ÜSorgen nicßt meßt feßt ferne märe, an bem

fie biefed Stmen einmal nid)t meßt ßören mürbe,
bad 3U ißrem Heben geßörte mie ber trmucß bed

eigenen Shinbed. Sie mürbe biefen Stern nid)t
meßr ßören, meil er ftill gemorben mar ober meil
bielleid)t audi fie, bie ffrau, fid) suerft babon ge-
madjt ßaben mürbe.

Sin paarmal fcßon mollte fid) ißre H)anb über
bie ißred SSanned legen, bie breit unb braun auf
bem meißen Hinnen bed Settbe3uged tag, bann
aber gab fie ber liebebollen Segung bocß nid)t
nad); ber SRann füllte rußig nod) fdjlafen, ber

Sag mürbe ßeute nod) anftrengenb genug merben.

©ie fünfter ber Sd)lafftube maren geöffnet
unb ließen bie-mügigreife Hilft bed früßen Som-

mermorgend in bad gimmer. ©ie Hinbe bor bem

Renfler befam fcßon gan3 gelbe Slätter, bacßte

bie $rau; bad fam bon bem ßeißen Sommer
ßeuer. 2ßie breit audtabenb bie Urone bed Sau-
med bor ben ^'enftern fdjattete! ©ie fyrau befann
fid) nod) genau, mie fie mit ißrem Sftann biefen
Saum gepftan3t ßatte. gmei 3aßre maren fie
moßl berßeiratet, aid eined Saged ein ©emitter
ben alten Saum umlegte, ber nod) bon ber Sor-
eitern Reiten ftanb. ©amald ßatten fie bann eine

junge, fd)lanfe Hinbe bafür gepflatgt; mit einem

guten Sprudj ßatte ber Sfann bie Ißflansung be-

gönnen, unb ißr erfter Soßn SBilßetm mußte aud)
einen fleinen ungefdjicften Spatenftidj bci3u tun.
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dung standen. Die mächtige Telefunken-Station
des deutschen Schnelldampfers „Bremen" emp-
fing die Meldung von der Seenot der „Borkum"
durch das englische Schiff „Toftwood", Später
meldete das englische Großschiff „Queen Mary",
daß der „Borkum" die Brücke weggerissen und
das Steuerruder gebrochen sei, und daß sie hilf-
los in schwerer See treibe. Bei Empfang der

Nachricht war die „Bremen" noch 1000 Seemei-
len von der „Borkum" entfernt) ein Drittel des

Atlantischen Ozeans trennte die beiden deutschen

Schisse. Deshalb war ein unmittelbares Eingrei-
sen der „Bremen" vorerst ausgeschlossen) sie

entschloß sich zu mittelbarer Hilfe, indem sie den

Notfall mit der Bitte um Weitergabe der deut-
schen Seefunkstelle Norddeich-Nadio meldete.

Inzwischen erfuhr die „Bremen", daß das hol-
ländische Schiff „Zealandic" Funksignale unmit-
telbar von der „Borkum" erhalten und Kurs
auf die „Borkum" genommen hätte. Die „Zea-
landic" meldete später, die „Borkum" könnte nur
senden, aber nicht mehr empfangen, und ihr Ka-
pitän wäre bei der Zerstörung der Brücke schwer

verletzt und benötigte dringend ärztliche Hilfe.
Die „Bremen" nahm nun direkten Kurs auf die

„Borkum" und verständigte gleichzeitig eine

Reihe anderer in der Nähe befindlicher Schiffe.
Von diesen sichtete zuerst die „Pontypridd" das
treibende Schiff, obgleich es von seiner angegebe-
nen Position erheblich abgetrieben war, und lei-
tete sunktelegraphisch die Dampfer „Exeter",
„Vremerhaven" und „Zealandic" zum Unfall-
ort. Inzwischen hatte die „Bremen" noch dM

deutschen Schulkreuzer „Schlesien" funktelegra-
phisch herangeholt, den sie um endgültige Hilfe-
leistung ersuchte, nachdem sie die „Borkum" er-
reicht und sich davon überzeugt hatte, daß keine

unmittelbare Gefahr mehr für die Besatzung be-

stand. Ein ebenfalls herbeigeeilter spanischer

Tankdampfer „San Ubaldo" legte sich zudem
neben das hilflose Schiff und beruhigte die hoch-

gehende See durch Abgabe von Ol. Die anderen,

zur Hilfeleistung nicht mehr benötigten Schiffe,
zu denen inzwischen noch der deutsche Dampfer
„Schwaben" gekommen war, setzten nunmehr
ihre Reise fort, während die „Schlesien" die

„Borkum" nach Horta (Azoren) brachte. Vorher
waren der durch einen Beckenbruch schwer ver-
letzte Kapitän und der am Bein verletzte erste

Offizier der „Borkum" in das Schiffslazarett des

Schulkreuzers überführt worden.

Was wäre aus dem havarierten Schiff, aus
dem schwer verletzten Kapitän geworden, bevor

Funk-Sende- und -Empfangsanlagen zum Rüst-
zeug aller gut ausgestatteten Hochseeschiffe ge-
hörten? Vielleicht wäre das treibende Wrack

nach vielen Tagen gesichtet und die Besatzung

gerettet worden, lange nachdem der Kapitän
seinen Verletzungen erlegen war) vielleicht hätte

man auch niemals wieder etwas von der „Bor-
kum" gehört. So konnten elf Schiffe und eine

Küstenstation, konnten Angehörige von vier ver-
schiedenen Völkern sich an einem glücklichen Net-
tungswerk beteiligen, konnte zumindest ein sonst

sicher verlorenes Menschenleben gerettet werben.
A. ü.

Die goldene Hochzeit.
Von Meta Brir.

Bertha Marcin lag schon eine lange Zeit wach.
Neben ihr waren die ruhigen Atemzüge ihres
Mannes, und die alte Frau dachte, daß nun wohl
der Morgen nicht mehr sehr ferne wäre, an dem
sie dieses Atmen einmal nicht mehr hören würde,
das zu ihrem Leben gehörte wie der Hauch des

eigenen Mundes. Sie würde diesen Atem nicht
mehr hören, weil er still geworden war oder weil
vielleicht auch sie, die Frau, sich zuerst davon ge-
macht haben würde.

Ein paarmal schon wollte sich ihre Hand über
die ihres Mannes legen, die breit und braun auf
dem weißen Linnen des Bettbezuges lag, dann
aber gab sie der liebevollen Regung doch nicht
nach) der Mann sollte ruhig noch schlafen, der

Tag würde heute noch anstrengend genug werden.

Die Fenster der Schlafstube waren geöffnet
und ließen die würzigreife Luft des frühen Som-

mermorgens in das Zimmer. Die Linde vor dem

Fenster bekam schon ganz gelbe Blätter, dachte

die Frau) das kam von dem heißen Sommer
Heuer. Wie breit ausladend die Krone des Bau-
mes vor den Fenstern schattete! Die Frau besann
sich noch genau, wie sie mit ihrem Mann diesen

Baum gepflanzt hatte. Zwei Jahre waren sie

wohl verheiratet, als eines Tages ein Gewitter
den alten Baum umlegte, der noch von der Vor-
eltern Zeiten stand. Damals hatten sie dann eine

junge, schlanke Linde dafür gepflanzt) mit einem

guten Spruch hatte der Mann die Pflanzung be-

gönnen, und ihr erster Sohn Wilhelm mußte auch

einen kleinen ungeschickten Spatenstich dazu tun.
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